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Neues vom «One-Man-Orchester» P for Pepsine
Das neueAlbumvonMarkus Burri alias «Pepsine» ist poppiger und eingängiger. SeinMotto: Do it yourself.

Der Luzerner Markus Burri
macht Musik im Alleingang.
Man kennt ihn als Sänger und
Gitarrist der Indie-Rockband
Portobello; undebenauchunter
demKünstlernamen«Pepsine».
Er selber bezeichnet sich als
«One-Man-Orchester».

Nach einem Album und
einer EP ist die brandneue Plat-
te vonP forPepsine, «Thoughts
Collide With Stars», im Strea-
ming.DasKonzeptdabei: «war-
mer,melancholischer, aberden-
noch facettenreicher Pop ohne
grosse Umwege», so der Musi-
ker.Damitwill er einenKontrast
setzen zu «Sunsets EP» von
2015:«etwasmehrPopundein-
gängigereMelodien».

Burrimachte fast
fünf JahrePause
«Digging», die letzte von drei
im 2020 erschienenen Singles,
erinnert ein bisschen an «Per-
sonal Jesus» der Synthiepop-
und Electro-Wave-Band Depe-

cheMode.Akustik-Indie-Gitar-
ren und elektronische Beats.
Ganz anders der Gesang. Mit
gedehnter, etwas nasaler Stim-
me gräbt Pepsine sein eigenes
Loch («I’m digging my own

hole»). Ein sehnsüchtiger Song
über eineTrennung, dieUnver-
einbarkeit vom eigenen Ichmit
dem Du («I’m here / and you
are there»).Wasbleibt?Einfach
weitergraben.

Ebenso sehnsüchtig ist «Lights
of San Remo», aber auch hoff-
nungsvoll und eigentlich ein
klassischer Singer-Songwriter-
Song, wäre da nicht der Down-
beat, der immer mehr Raum
einnimmt. Straightforward
schliesslich «Open Water», die
erste Singlenacheiner fast fünf-
jährigenmusikalischen Pause.

Markus Burris spezielle
Stimme – man mag sie, oder
manmag sie nicht – drückt den
TracksdeneigenenStempel auf.
Die Instrumentals – ein Intro
undzwei Intermezzi –, beidenen
die Gitarre im Vordergrund
steht, sollen «die Songs durch
einen unsichtbaren Faden mit-
einander verbindenundzusam-
menhalten», so Burri, der auch
die ganze Promotion selber er-
ledigt. «Sadness Makes Me
Happy», «U C Me» und, zum
Schluss, der Titelsong komplet-
tieren das Album. Alle haben
einen Britpop-Touch – man as-
soziiert Bands wie Oasis, Cold-

play oder sogar die Beatles –,
kombiniert mit Synthesizer-
Klangflächen.

Bei Pepsines Debüt «Plans
to leave for good» (2009) über-
nahmnochdasdamaligeLuzer-
ner Label Goldon Records die
Promo.Heute zeichnet Pepsine
nichtnur fürdieMusik, sondern
auch fast alleweiterenProzesse
allein verantwortlich. So kann
die Platte auf die eine oder den
anderen vielleicht etwas über-
produziert wirken. Einzig die
Abmischung (Philippe Laffer,
Basel) und das Mastering (Oli
Bösch, Bern) hat Markus Burri
abgegeben.DerAlleingangver-
dientRespekt,unddasabwechs-
lungsreicheAlbum ist durchaus
hörenswert.

ReginaGrüter

Hinweis
P for Pepsine: «Thoughts Collide
With Stars», auf allen Streaming-
Portalen.

P for Pepsine: der Luzerner Markus Burri. Bild: Rob Nienburg/PD

Wie unsere Posen entstehen
LottaGadola fragt sich in der Kunsthalle Luzern, wie die Bildsprache der SozialenMedienMenschen beeinflusst.

SusanneHolz

In grossen Projektionen an den
Wänden der Kunsthalle Luzern
siehtmandieLuzernerKünstle-
rinLottaGadolaposieren. Sie ist
gekleidet in einen dezenten
schwarzen Body, auf ihre Arme
undBeinehat sie jedrei Streifen
gemalt. Adidas-Streifen? Lotta
Gadola sagt, die Streifen erin-
nerten auch an archaische Kör-
perbemalungen. Denn eines
hätten Urvölker und moderne
Menschengemeinsam:MitKör-
perbemalungen oder Adidas-
Streifen stelleman die Zugehö-
rigkeit zu einerGruppe klar.

«Das Erscheinungsbild
macht unsere Zugehörigkeit
sichtbar», erklärtdie29-Jährige.
Die Zugehörigkeit zu einer
GruppeverschaffeunsOrientie-
rungundSicherheit.Undnatür-
lich sei dasTragenvonKleidung
mit Labels oder den typischen
Insignien wie Streifen oder
Buchstaben einmodischer Akt.

Betritt man die Ausstellung
«Traces In Sight», die heute er-
öffnet, ist derBlicknichtnur ge-
fesselt von der in ihren Wand-
projektionenposendenKünstle-
rin, sondernauchvonmehreren
grossen schwarzenSchriftzügen
andenweissenWänden.«When
youendupbeing represented»,
stehtdaetwa, zuDeutsch:Wenn
du schlussendlich repräsentiert
wirst. Oder: «Definitely create
change» – definitiv eine Verän-
derung schaffen. Oder: «The
community I live in» – die Ge-
meinschaft, in der ich lebe.

Washochpolitischklingt,
sindSätzeausderWerbung
Was hoch politisch klingt, sind
Sätze aus einer Adidas-Wer-
bung. Und Lotta Gadola fragt
sichmit Humor, ob undwie wir
nun alle endlich repräsentiert
werden, wenn wir das Gleiche
tragen... Die Posen von Gadola

wiederum sind beobachtet in
densozialenMedien.Es sind ty-
pischePosen jungerMenschen,
die für Sportlabels werben. Ga-
dola fragt sich,wieunserePosen
entstehen undwie die Bildspra-
che in den sozialenMedien uns
Menschen beeinflusst.

Neben Projektionen und
Schriftzügen präsentiert die
KünstlerineinHandyvideo:Mo-
mentaufnahmen aus Paris, aus
dem Handgelenk heraus ge-
filmt.Wie«cornern» jungeLeu-
te, wie sind sie zusammen im
Aussenraumunterwegs?Wie in-
szeniert man sich heutzutage?

Denneine Inszenierung ist ohne
Frage,was zunächstwie lässiges
Verweilen aussieht. «Wir den-
ken den äusseren Blick immer
mit», soGadola, die imKabinett
der Kunsthalle die fotografier-
tenProjektionsflächen fürunse-
re Posings aufgehängt hat –
Architekturbilder aus Zürich.

Hinweis
Ausstellung mit Lotta Gadola in
der Kunsthalle Luzern: «Traces In
Sight». 17. April bis 30. Mai 2021.
Eröffnung heute von 14 bis 20
Uhr. Die Künstlerin ist vor Ort.
www.kunsthalleluzern.ch

Drei Mal Lotta Gadola. Die junge Luzerner Künstlerin vor ihren Projektionen in der Kunsthalle. Bild: Pius Amrein (Luzern, 15. April 2021)

Ausstellung zum Buch

Lotta Gadola (geboren 1991) lebt
und arbeitet in Luzern. 2019 be-
warb sie sich erfolgreich für die
Publikation «Junge Kunst Stadt
Luzern», die ihr von der Kommis-
sion Bildende Kunst Stadt Lu-
zern verliehen wurde. Die Ver-
leihung der Erstpublikation ist
mit der Realisierung einer insti-
tutionellen Einzelausstellung in
der Kunsthalle Luzern verbun-
den. Buch wie Ausstellung sind
betitelt mit «Traces in Sight». (sh)

«DasErschei-
nungsbild
machtunsere
Zugehörigkeit
sichtbar.»

LottaGadola
Luzerner Künstlerin

Randnotiz

Eine kleine
grosse Bitte
Liebe Entscheidungsträger,
jetzt habt ihr also bestimmt,
dass Konzertsäle, Theaterräu-
me, Kinosäle, Fitnesscenter
wieder öffnen dürfen, unter
bestimmten Bedingungen. Es
ginge nichtmehr anders, habt
ihr gesagt. Trotz steigender
Fallzahlen, und imWissen,
dass die neuenVirusmutatio-
nen auch vermehrt die Jungen
treffen. Es ginge nichtmehr
anders.

Wisst ihr, liebe Entscheidungs-
träger, wasmeinerMeinung
nach auch nichtmehr anders
geht?Dass ihr endlich damit
beginnt, die breite Bevölkerung
zu impfen. Eltern beispielswei-
se, diemehrere Schulkinder
haben, und deren Lohn kaum
reicht, umMiete, Krankenversi-
cherung,Masken, Desinfek-
tionsmittel und sonstige nötige
Kleinigkeiten, die finanziell
ziemlich insGewicht fallen, zu
bezahlen. Die sich seitMonaten
umdieGesundheit ihrer Fami-
lie bemühen, wasmit Kosten
verbunden ist, und immer
darauf achten, gesund zu
bleiben, umfleissig weiter-
arbeiten zu können.

Eltern, die sichmanchmal gar
keine Kino-, Konzert- oder
Theaterbesuche leisten kön-
nen, und schon gar keine
Restaurantbesuchemitmehre-
renKindern. Das auch deshalb,
weil die Kosten für die Kran-
kenversicherung hoch sind.

Eswärewirklich schön, könn-
ten auch endlich diese tragen-
den Stützen unserer Gesell-
schaft geimpft werden.Man
hört und sieht dieseMenschen
sehr selten randalieren. Sie
schreiben nur ab und zu eine
kleine Randnotiz.

SusanneHolz

Literarische
Anlässe stehen an
Kultur Das Literaturhaus Zent-
ralschweiz bietet in den kom-
mendenWochendiverseAnläs-
se an. Wie aus einer entspre-
chendenMitteilunghervorgeht,
gibt es bereits nächsten Diens-
tag – also einen Tag nach den
nächstenÖffnungsschrittendes
Bundesrats – eine Lesung mit
der schweizerisch-rumänischen
Autorin Dana Grigorcea im
Stanser Klostersaal. Thema ist
ihr neuer Roman «Die nicht
sterben», gemässMitteilungein
hochpolitisches und zugleich
schauerlich-groteskesWerk.

Am 27. April ist eine Lesung
und Gespräch mit Hildegard
Keller imHotel Schweizerhof in
Luzern geplant. Sie präsentiert
ihren Roman «Was wir schei-
nen», eine Annäherung an die
PhilosophinHannahArendt.

Das Chäslager Stans plant
laut Betriebsleiter Rene Burrell
die Wiedereröffnung derweil
erst auf Mai. «Das ging alles
schnell und früher sindwir ein-
fach noch nicht bereit», führt
Burrell aus. (stp)


